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Die Verſicherungs - Anftalten, ibre volkswirthſchaftliche 
Bedeutung und ihre Mängel. 
Von Dr. W. Löbe. 
(Original.) 
(Fortſetzung.) 

3. Mangel einer Hagelſtatiſtik, welche eine genaue Ermittelung der 
Gegenden zum Zweck hat, in welchen ſehr ſelten oder ſehr häufig Hagel⸗ 
ſchäden vorkommen und demnach verhaͤllnißmäßige Verminderung oder 
Erhohung der Prämien. Unzweifelhaft iſt es einer der größten Mängel 
der Hagelſchäden⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaften, daß fie die relative Hagel— 
gefäbrlichkeit gewiſſer Gegenden und Früchte ganz vernachläſſigen. Gegen: 
wärtig ereignet ſich Hagelſchlag da, wo man denſelben früher nicht ge: 
kannt hat, und doch find daſelbſt die Prämien nicht erhöht worden; ja, 
dieſelben find nicht einmal höher in jenen Gegenden, welche oft und 
ſtark verhagelt werden. Ferner iſt die Prämie für Oelfrüchte nicht 
hoch genug, und dann iſt es gefährlich, blos die Körner und nicht auch 
das Stroh zu verſichern. In Folge des Umſtandes, daß die Prämien: 
füge nicht verſchieden genug normirt find, kommt es, daß die Beſitzer 
oder Pächter von Gütern, welche oft von Hagelſchäden heimgeſucht 
werden, einen erheblichen Gewinn bei jeder Verhagelung machen, eben 
weil fie keine verhältnißmäßig höhere Prämie zahlen, als die Land: 
wirthe in anderen weniger hagelgefährlichen Gegenden. Daher kommt 
es auch, daß ſich in dieſen Gegenden noch ſo wenig Landwirthe an 
den Hagelverficherungs = Anftalten betheiligen, und daß dieſe Anftalten 
in Folge deſſen nur vegetiren und nicht ſo wohlthätig zu wirken ver⸗ 
mögen, wie ſie im Stande ſein würden, wenn bei zweckmäßigerer Or— 
ganiſation derſelben die Zahl der Verſicherer bedeutend ſtiege. 

4. Ein weſentlicher Fehler iſt ferner der, daß im Allgemeinen die 
Taxatoren kleine Schäden zu hoch und große zu niedrig abſchätzen. 
Es iſt nämlich faſt unmöglich, einen Hagelſchaden, welcher unter /. 
beträgt, mit ziemlicher Sicherheit zu beſtimmen. Da nun bei den 
meiſten Verſicherungs⸗ Geſellſchaften der Schaden bis zu / vergütet 
werden ſoll, fo ift die Abgabe einer desfallſigen Erklärung nicht mehr 
auf eine genaue Kenntniß der Sache, ſondern auf ein, dunkles Gefühl 
gegründet, welches ſich unwillkürlich auf Seite der Beſchädigten neigt. 
Es wäre deshalb eine ſehr zweckmäßige Verbeſſerung, wenn die Hagel» 
ſchäden⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaften für Schaden, welche kleiner als! 
ſind, gar nichts vergüten würden. Solche kleine Verluſte koͤnnen um 
jo eher ertragen werden, als viele andere Naturereigniſſe, wie Näſſe, 
Dürre, ſchädliche Thiere, Pflanzenkrankheiten, weit größere Schäden als 
unbedeutende Hagelwetter herbeizuführen im Stande find, ohne daß 
ſich der Landwirth gegen jene Calamitäten zu ſchützen vermag. Werden 
alle Schäden, welche ger. vi — nicht bezahlt, dann werden 
id) auch die Prämien wei iger ſtellen. 

a — iſt 5 empfehlen, daß, wenn ſich Hagelſchlag längere Zeit 
vor der Ernte ereignet und derſelbe nicht als Dreiviertel Schaden taxirt 
wird, die Entſchädigung nie früher als kurz vor der Ernte feſtgeſtellt 
werden ſollte, weil kräftiger Boden und günſtige Witterung oft wahre 
Wunder hervorzubringen im Stande ſind. f 

5. Die exorbitanten Nachzahlungen. Gegen dieſelben müſſen die 
Mitglieder der Hagelſchäden⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaften durchaus ge⸗ 
ſchützt werden, und dieſes wird ſich auch ermöglichen laſſen, wenn hin⸗ 
reichend große Prämien erhoben werden; daß diefelben nicht zum Nach⸗ 
theil der Verſicherer bemeſſen werden, dafür wird die Concurrenz ſorgen. 

6. Mangel an coulanter und zweckmäßiger Schadentaration in 
der Art, daß man die Entſchädigung nach den Körnerpreifen im Früh⸗ 
jahr, wo dieſelben in der Regel niedriger ſind als im Herbſt, bemißt. 
Vielmehr ſollten behufs Entſchädigung der Verhagelten die Kornerpreiſe 
im Herbſte zu Grunde gelegt werden. Ferner ſollten die Koſten beim 
Schiedsverfahren ſo billig als moͤglich geſtellt, und die Schäden nicht 
erſt im Frühjahr, ſondern alsbald nach der Ernte vergütet werden.“) 

Bei Beurtheilung der Frage, ob der präſumirte Ertrag hätte ge⸗ 
wonnen werden können, ſollten nur Güte des Ackerlandes und Düngungs⸗ 
Verhältniſſe entſcheiden, und dieſe Entscheidung durchaus nicht von der 
Gunſt der Witterung abhängig gemacht werden. Ueber den Werth 
des Strohes ſollten nur Sachverſtändige entſcheiden, weil dafür keine 
normalen Sätze für ein ganzes Land oder für eine ganze Provinz an⸗ 
genommen werden können, und das Verhäliniß des Strohes zu den 
Körnern allzu verſchieden iſt. 8 a 

Es find aber nicht nur Wünſche hinſichtlich der Hagelverſicherungs⸗ 
Geſellſchaften, ſondern auch bezüglich der Landwirthe auszuſprechen. Im 


) Geſchieht auch bei den meiſten Geſellſchaften. Anm. d. Red. 
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Vordergrunde ſteht der Wunſch, daß ſich die Landwirthe mehr als bis⸗ 
her an den Hagelſchäden⸗Verſicherungs⸗Anſtalten betheiligen möchten, 
weil ſich dann auch die Verſicherungsſumme bedeutend vermehren würde, 
und die Geſellſchaften im Stande wären, von Nachſchußzahlungen ab⸗ 
zuſehen, oder geringere Prämien zu erheben. Es iſt namentlich Auf⸗ 
gabe der landwirthſchaftlichen Vereine, auf allgemeine Betheiligung an 
den Hagelſchäden⸗Verſicherungs-Anſtalten hinzuwirken, beſonders aber 
den Beitritt ganzer Gemeinden zu veranlaſſen. Demnächſt ſollten die 
Behörden das öffentliche Collectiren für Hagelbeſchädigte ſtreng verbieten, 


und weder die Regierungen Steuern, noch die Verpächter Pachtgelder 


denen erlaſſen, welche von Hagelſchlag betroffen worden ſind, weil jedem 
Landwirthe Gelegenheit geboten iſt, durch Verſicherung ſeiner Feld⸗ 
früchte fi) vor Verluſten durch Hagelſchlag zu ſchützen.“) (Schluß folgt.) 


Ein Wort zur Arbeiterfrage. 
(Original.) 

Nächſt der Klage über die ſich immer maßloſer ſteigernde Lohn— 
forderung gegen verhältnißmäßig immer mehr ſich vermindernde Arbeits: 
leiſtung Seitens der Arbeiter hört man jetzt bei den Debatten über 
die Arbeiterfrage am häufigſten die Klage über faſt gänzlichen Mangel 
an Intereſſe für die zu leiſtende Arbeit im Allgemeinen und für die 
Arbeitgeber und ihr Eigenthum im Beſonderen. Niemand kann be: 
ſtreiten, daß ſowohl die eine dieſer Klagen, als auch die andere völlig 
berechtigt iſt; unberechtigt aber ift es, die Quelle der letzteren, wie es 
zum Nachtheile eines ſegensreichen Aus gleiches zwiſchen den beiden jetzt 
ſchroff entgegenſtehenden Parteien vielfach geſchieht, allein in dem Ar: 
beiter zu ſuchen. Wollen wir aufrichtig gegen uns und die Arbeiter 
ſein — und allein auf gegenſeitige Aufrichtigkeit kann ſich ja nur ein 
dauernder Frieden ſtützen — ſo müſſen wir einräumen, daß wir Arbeit⸗ 
geber ſelber den größten Their der Schuld tragen: nicht, weil der irre⸗ 
geleitete, durch leicht erzielte Erfolge geblendete Arbeiter jetzt zu höherem 
ſich berufen, ſich ſeinem Arbeitgeber gleichſtehend glaubt, hat er das 
Intereſſe für uns und ſeine Arbeit verloren, ſondern zum größten Theil 
darum, weil wir, mögen wir nun Eigenthümer oder nur Stellvertreter 
derſelben ſein, das Intereſſe für ihn verloren haben. Unſer Vieh, unfere 
Maſchinen, unſer Handwerkszeug — kurz Alles ſteht uns näher als 
gerade der Arbeiter, auf welchen wir doch trotz aller Intelligenz und 
allen Vermögens angewieſen ſind, dem wir unſer oft mit den hoͤchſten 
pecuniären Opfern angeſchafftes Eigenthum vorbehaltslos anvertrauen 
müſſen. Soll er mit einem anderen Maße uns gegenüber meſſen, als 
ihm gegenüber von uns gemeſſen wird? Soll er da Intereſſe entgegen: 
bringen, wo er faſt ausnahmslos ſich ſtets nur als ein nothwendiges 
Uebel, eine nothwendige Laſt betrachtet ſieht? Sind wir, die wir uns 
auf unſere vielfach nur angebliche höhere Bildung dem Arbeiter gegen⸗ 
über ſo viel einbilden, ſchon geneigt, unſerem Thun und Handeln das 
Sprichwort „Wie Du mir, ſo ich Dir“ zu Grunde zu legen, wie viel 
geneigter muß der Arbeiter dazu ſein, der in Folge ſeiner geringeren 
Bildung ja ſchon ohnehin mehr als ihm und uns gut iſt, dem Grund: 
fage „Auge um Auge, Zahn um Zahn“ huldigt. Wohl giebt es Aus: 
nahmen, in denen neben der Bildung, welche dem Arbeiter gegenüber 
wir zu beſitzen ſo gern behaupten, auch das eigene Intereſſe und das 
Intereſſe für den Arbeiter, das zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer 
beſtehende, allein zum beiderſeitigen Vortheil und Segen ausſchlagende 


/s Verhältniß vorſchreibt, allein Regel iſt es leider doch, daß ebenſo wie 


bei dem Arbeiter das Intereſſe für uns und das Unſrige auch bei uns 
das Intereſſe für den Arbeiter und das Seinige verloren gegangen iſt, 
trotzdem die in jenen Ausnahmefällen erzielten Erfolge uns auf den 
Weg hinweiſen können, welchen wir, wenn wir ihn nicht in Folge 
unſerer wirklichen oder vielleicht auch nur eingebildeten Bildung gehen 
wollen, dann doch aus eigenem pecunlären Intereſſe gehen ſollten. Die 
„gute alte Zeit“, in welcher der von ſeinem Brotherrn völlig abhängige 
Arbeiter mit zu dem Hauſe deſſelben ſich zählen mußte, wird freilich 
Dank unſerem fortgeſchrittenen Zeitalter nicht wieder zurückkehren — 
aber beſſer, als es jetzt iſt, muß es doch werden, es muß, wenn auch 
nicht das Gefühl des Zueinandergehörens, dann aber doch wenigſtens 
ein gegenſeitiges Intereſſe wieder geweckt werden, wenn die Ar: 
beiterfrage wirklich zu beiderſeitigem Segen für immer zu Grabe ge— 
tragen werden ſoll. Wie aber ſoll es beſſer werden? An uns, die 
wir die Bildung vor dem Arbeiter voraus haben und voraus haben 
wollen, tritt zunächſt die Aufgabe heran, ein Beſſerwerden mit allen 
uns zu Gebote ſtehenden Mitteln anzustreben, um fo zwingender, als 
wir ſelber durch unſer Ueberheben über den Arbeiter zum größten Theil 
den Riß verſchuldet haben, welcher etzt ſcheinbar unausfüllbar zwiſchen 
Arbeitgebern und Arbeitnehmern entstanden iſt, welcher das Glück ſchon 
von Tauſenden verſchlungen hat, welcher die Wohlfahrt des Ganzen 
mit völligem Ruine zu bedrohen ſcheint. Denn wer das Verhältniß 
zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer in unſerer Zeit vorurtheilslos 
beobachtet, wird häufig genug den aus unſerem Ueberheben entiprun: 
genen Mangel an Intereſſe für den Arbeiter unſererſeits wahrnehmen 
können; hier in leichteren, wenig ſagenden Fällen, dort in ſchwereren, 
die ganze Nationalwohlſahrt in Mitleidenſchaft ziehenden. Gerade dieſe 
letzteren ſind es, welche uns den Arbeiter entfremdet haben, deren 
gewiſſenhafte, wenn auch mit mehr oder weniger hohen pecuniären 
Opfern verknüpfte Beiſeiteräumung im Intereſſe der Arbeiter uns am 
leichteſen aber auch in den Stand ſetzt, fein Intereſſe für uns und 
damit auch für die ihm von uns übergebene Arbelt wieder zu erwecken. 
*) Dieſelbe Anſicht haben wir bereits vor längerer Zeit ausgeſprochen, 

und namentlich den Herren Landräthen den Vorwurf gemacht, daß 

ſelbige das Collectiren unterſtützen, ſtatt zu verhindern. Anm. d. Red. 
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Es iſt, Dank den Lehrern egoiſtiſcher Arbeiterapoſtel, in dem Arbeiter 
nun einmal das Gefühl erweckt worden, daß auch ſie Menſchen und 
nicht Maſchinen ſind, daß auch ſie Anſprüche an das Leben, an den 
Staat, an den Arbeitgeber zu machen haben — dieſem Gefühle müſſen 
wir in den dem Arbeiter ſchuldigen Grenzen Rechnung tragen, vor 
Allem da, wo er ſelber zu einem Urtheile über unſer Thun und Laſſen 
befähigt iſt. An erſter Stelle treten da die Fälle auf, in denen ſeine 
eigene Geſundheit, vielleicht ſein Leben mit in das Spiel kommen. Wie 
viele von uns können gerade im Hinblick auf dieſe Fälle mit ruhigem 
Gewiſſen fagen: wir haben unfere Schuldigkeit gethan, wir haben unſeren 
Arbeitern gegenüber ſtets die Pflichten erfüllt, welche uns nicht allein 
unſere Stellung als ihre Vorgeſetzten, ſondern auch unſere Bildung 
auferlegt? Schreiber dieſer Zeilen hat in ſeinem langjährigen Beam en⸗ 
leben oft genug Gelegenheit gehabt, Handlungsweiſen gerade in der 
Hinſicht zu beobachten, welche nicht allein ſelbſt billigen Anſprüchen an 
die durch die höhere Bildung bedingten Pflichten unſeren Neben menſchen 
gegenüber Hohn ſprechen, ſondern oft genug ſogar die Grenzen des 
geſetzlich Erlaubten überſchritten. Soll da der Arbeiter Vertrauen zu 
dem Arbeitgeber, Intereſſe für feine Arbeit haben, wenn er das Höͤchſte, 
was er einzuſetzen hat — ſein Leben und ſeine Geſundheit — wenn 
auch nur in Folge des geringen Intereſſes ſeines Arbeitgebers an ſeiner 
Perſon, oder, wie häufig genug, in Folge eines maßloſen Egoismus 
Seitens des Arbeitgebers bedroht ſieht? Selbſt die geringſte Rückſicht⸗ 
nahme, ſei es bei der Verhütung von Gefahren, ſei es bei einem ein⸗ 
getretenen Unglüͤcksfalle, weiß der größte Theil der Arbeiter hoher zu 
ſchätzen, als eine Lohnzulage oder irgend eine andere Vergünſtigung. 
Wie aber ſieht es hier in Wirklichkeit aus? Wehe dem Arbeiter, unter 
deſſen Händen ein Stück unſeres Viehes, eine unſerer Maſchinen . 
zu Schaden kommt; ganz ſelbſtverſtändlich iſt es, daß mindeſtens ſeine 
Nachläſſigkeit, wenn nicht gar böfer Wille und boͤſe Abſicht dieſen 
Schaden verurſacht haben. Nicht anders iſt es, wenn einer unſerer 
Arbeiter zu Schaden kommt. 
ſchulden häufig genug in letzter Linie auf uns ſelber zurückfällt, wird 
in den ſeltenſten Fällen angenommen, wohl aber wie dort in den häufigſten 
Fällen allein des Arbeiters eigenes Verſchulden. „Der Menſch war 
betrunken“, „was hat der Menſch überhaupt da zu ſuchen gehabt“, 
„das iſt die Strafe für des Meuſchen Ungeſchick und Vorwitz“ und 
ähnliche Aeußerungen kann man in ſolchen Fällen am häufigſten hören, 
und dieſen Aeußerungen entſpricht dann auch die einzuſchlagende Hand⸗ 
lungsweiſe. An ſofortige energiſche, wenn auch nur vorläufige Hilfe 
iſt bei eingetretenen Verunglückungen in den ſeltenſten Fällen zu denken; 
hat man ſich, nachdem der Verunglückte vielleicht Stunden lang in 
irgend einem Winkel ſich felber überlaſſen oder hoͤchſtens unter der 
mangelhaften Pflege eines anderen Arbeiters gelegen hat, endlich über⸗ 
zeugt, daß Gefahr für ſein Leben oder doch wenigſtens für ſeine Ge⸗ 
ſundheit vorhanden iſt, ſo ſucht man ſich denſelben fo ſchnell als mög: 
lich vom Halſe zu ſchaffen, um nur nicht zu einer ſelbſtthätigen Hilfe 
gezwungen zu werden.“) Glücklich find dann noch Diejenigen, deren 
Arbeitgeber wenigſtens billig genug denkend ſind, ihre Aufnahme und 
Pflege in irgend einem Krankenhauſe zu veranlaſſen, die meiſten aber 
entbehren auch dieſe Vergünſtigung und müſſen ihre oft Wochen dauernde 
Heilung unter ihren eigenen häuslichen ärmlichen Verhältniffen ab: 
warten. Iſt das doch weniger koſtſpielig für den Arbeitgeber, in deſſen 
Arbeit ſie verunglückt ſind! Wird hiernach auch ſchließlich auf eine 
oder die andere Weiſe an die Fortſchaffung des Verunglückten gedacht, 


an eine Beſeitigung der die Verunglückung bedingt habenden Verhält- 


niſſe iſt darum aber in den ſeltenſten Fällen zu denken, ſelbſt wenn 
dieſelbe auch nur mit geringen pecuniären Opfern verknüpft iſt. Man 
könnte ſich ja mit einer ſolchen Rückſichtnahme dem Arbeiter gegenüber 
etwas vergeben! Warum lediglich des Arbeiters wegen, für welchen 
ia doch ſchnell ohne pecuniäre Opfer ſtets wieder Erſatz geſchafft wird, 
zur Beſeitigung gefahrdrohender Verhältniſſe ſich Opfer auferlegen, ſo 
lange das eigene liebe Leben, die eigene Geſundheit durch dieſelben nicht 
bedroht wird? Wohl iſt es ja wahr, daß der Arbeiter bei ſeiner Ver⸗ 
unglückung häufig genug ſelber die größte Schuld trägt, allein ihn 
darum feinem Schickſale zu überlaſſen, ihm darum unſererſeits alle 
Theilnahme, ſelbſt die geringſte Hilfsleiſtung zu entziehen, ſind wir ein⸗ 
mal unſerer Bildung wegen nicht berechtigt, dann aber auch darum 
nicht, weil wir ſelber in den ſeltenſten Fällen bei Verunglückungen 
völlig frei von aller Schuld find, - (Schluß folgt.) 


Das Salz im deutſchen Zollgebiete. 
Staliſtik für 1874. 
(Original.) 

1. Die Erzeugung von Salz im deutſchen Zollgebiet. 

Das Geſammterzeugniß an Salzproducten aller Gattungen betrug 
im Jahre 1874 12,625,487 Ctr. gegen 11,290,028 Gtr. in 1873 
und 10,840,297 Ctr. in 1872. Die Herſtellung dieſes Quantums 
vertheilte ſich im Jahre 1874 auf 79 einzelne Productionsſtätten. — 
Gegen das Vorjahr hat ſich deren Zahl um 5 vermindert. Unter dieſen 
79 Productionsorten befinden ſich nur, 7 Salzwerke, in welchen das 


) Der Herr Einſender muß ſehr trübe Erfahrungen in dieſer Beziehung 
gemacht haben, denn ſchen die Menſchenpflicht gebietet, jedem Ver⸗ 
unglückten, mit oder ohne ſein Verſchulden, 
um wie viel mehr nicht erſt einem Arbeiter, der bei uns in Brot und 
Lohn ‚steht und der weit böbere Anſprüche an unſere Theilnahme zu 
ſtellen bedaß iſt. Aus meiner langjährigen Praxis iſt mir kein Fall 
bekaunt, daß irgend ein Brotgeber in dieſer Beziehung ſeine Pflicht 
verabſäumt hätte. um. d. Red. 


Ein unglücklicher Zufall, deſſen Ver⸗ 


ſoforkige Hilfe zu leiſten, 
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Kochſalz bergmänniſch gewonnen wird. Drei derſelben liegen im König: 
reich Preußen, zwei im Königreich Württemberg und je eines iſt im 
Königreich Bayern und im Herzogthum Anhalt gelegen. Sämmtliche 
Werke befinden ſich im Beſitz und Betriebe des betreffenden Staates; 
in 4 derſelben wird zugleich Siedeſalz gewonnen. 

Neben dieſen 7 Salzwerken waren im Jahre 1874 63 Betriebs⸗ 
anſtalten vorhanden, in welchen das Salz durch Einſiedens der geſättig⸗ 
ten Soole hergeſtellt wird. Unter dieſen befinden ſich in Preußen acht 
Staats⸗ und 24 Privatſalinen, in den übrigen deutſchen Staaten 14 
Staats⸗ und 17 Privatſalinen. 

Das geſammte Erzeugniß der im Betrieb des Staates ſtehenden 
Salzwerke und Salinen belief ſich auf 8,237,681 Ctr., dasjenige der 
Privatſalinen auf 3,983,903 Ctr. Endlich wurden 9 Fabriken ge⸗ 
zählt, in welchen Kochſalz in mehr oder weniger unreinem Zuſtand auf 
chemiſchem Wege als Nebenproduet gewonnen wind. Ihr Geſammt⸗ 
erzeugniß betrug nur 73,257 Etr. 


2. Der Abſatz deutſcher Salzwerke und Salinen. 
Der geſammte Abſatz der deutſchen Salzwerke und Salinen hat im 
Jahre 1874 eine Menge von 12,328,203 Ctr. umfaßt. Wie in den 
Vorjahren, fo decken ſich auch im Jahre 1874 die Mengen des pro: 
ducirten und des abgeſetzten Salzes beinahe vollſtändig. 
Es wurden nämlich 
produeirt abgeſetzt 
im Jahre 1872 10,840,297 Ctr. 10,721,482 Ctr. 
im Jahre 1873 11,290,028 Ctr. 11,371,428 Ctr. 
im Jahre 1874 12,625,487 Ctr. 12,237,053 Gtr. 
Hiernach darf wohl angenommen worden, daß im Allgemeinen 
wenig auf Vorrath, vielmehr in der Regel nach Maßgabe der einge⸗ 
gangenen Beſtellungen producirt wird. 


3. Der Salzverbrauch im deutſchen Zollgebiet. 

Der Verbrauch des deutſchen Zollgebietes an Salzproducten aller 
Art hat im Jahre 1874 eine Menge von 11,980,700 Ctr. umfaßt. 
Dieſes Quantum hat die Verbrauchsmenge des Vorjahres um etwa 
650,000 Ctr., und diejenige des Jahres 1872 und mehr als 1,300,000 
Centner übertroffen, alſo hat der Conſum in ziemlich gleichmäßiger 
Progreſſion um annähernd 7 pCt. zugenommen. 

Etwa 91 pCt. der im Jahre 1874 zum Conſum gelangten Menge 


wurde im Inlande gewonnen und 9 pCt. aus dem Auslande bezogen.“ 


Der Verbrauch von Salz zur menſchlichen Nahrung betrug im 
Jahre 1874 6,641,347 Ctr. Im Jahre 1873 hatte dieſer Verbrauch 
6,484,135 Gtr. und 1872 6,253,564 Ctr. umfaßt; ſomit hat derſelbe 
von 1872 auf 1873 um 230,571 Ctr., oder im Verhältniß von 
100 : 103, und von 1873 auf 1874 um 157,212 Ctr., oder im 
Verhältniß von 100 : 102 zugenommen. . 

Dabei darf übrigens nicht außer Beachtung bleiben, daß in dieſen 
Jahren ohne Zweifel auch die Bevölkerung gewachſen iſt. Dieſer Zu: 
wachs hat aber nach den ſeitherigen Erfahrungen 1 pCt. pro Jahr 
ſchwerlich überſtiegen; es iſt deshalb anzunehmen, daß der Speifefalz: 
verbrauch auch relativ um ein weniges geſtiegen iſt. 0 

Bei der Berechnung des Speiſeſalz-Verbrauchs pro Kopf der Be— 
völkerung müſſen drei große Conſumtionsbezirke gebildet werden, und 
zwar ein nordöſtliches, ein nordweſtliches Deutſchland und Süddeutſch⸗ 
land. In der erſten Gruppe betrug der Speiſeſalz-Verbrauch in den 
drei letzten Jahren pro Kopf durchſchnittlich 15,3 Pfd., in der zweiten 
16,0 Pfd. und in der dritten 17,1 Pfd. 25 

Augenſcheinlich ſpiegeln ſich in dieſen Zahlen die Gebräuche der 
Küche ab, welche im nördlichen und öſtlichen Deutſchland mehr die 
Würzung der Speiſen mit ſüßen Ingredienzien, im Weſten und Süden 
mehr mit ſcharfen Stoffen vorſchreiben. 

Was die finanzielle Bedeutung des Salzverbrauchs betrifft, ſo be— 
trug im Jahre 1874 das Geſammtaufkommen an Eingangszöllen und 
Salzſteuer 13,257,943 Thlr. — 237,361 Thlr. mehr als im Vor⸗ 
jahre. Dies ergiebt auf den Kopf der Bevölkerung eine Steuerquote 
von 9,77 Sgr. 

Zu ſteuerfreien Zwecken ſind 5,330,254 Ctr. abgelaſſen worden, 
und zwar zu landwirthſchaftlichen und techniſchen Zwecken 3,941,388 
Centner, und zu anderen Zwecken 1,388,866 Ctr. Im Jahre 1872 
hatte der Salzverbrauch zu ſteuerfreien Zwecken eine Menge von 
4,412,076 Ctr., im Jahre 1873 eine ſolche von 4,844,416 Centner 


umfaßt; dieſelbe hat ſomit von Jahr zu Jahr um annähernd 10 pCt. 


zugenommen. 

Unter den verſchiedenen Gebrauchszwecken iſt in erſter Linie die 
Verwendung des Salzes zur Fütterung des Viehes zu erwähnenz, und 
zwar in 1874 1,900,106 Ctr., in 1873 1,725,734 Ctr., in 187 
1,602,241 Ctr. 

Eine bedeutende Zunahme ergiebt ſich hauptſächlich in den Provinzen 
Poſen, Sachſen, Hannover. Gegen die Zweckmäßigkeit der für das 
Viehſalz vorgeſchriebenen Denaturirungsmittel ſind abgeſehen davon, 
daß das zum Vermiſchen beſtimmte Wermuthskraut wegen vorſchrifts⸗ 
widriger Beſchaffenheit von der Steuerbehörde öfters zurückgewieſen wer⸗ 
den mußte, von mehreren Seiten Bedenken geltend gemacht worden. 
Insbeſondere wird auf die große Schwierigkeit hingewieſen, im Wer⸗ 
muthspulver andere vegetabiliſche Beimiſchungen zu entdecken. Im 
Hinblick auf den bedeutenden Verbrauch dieſes Artikels von jährlich 
9 bis 10,000 Ctr. liegt allerdings die Frage nahe, ob es überhaupt 
möglich iſt, dieſes Denaturirungsmittel überall und zu jeder Zeit in der 
vorſchriftsmäßigen Reinheit zu erhalten. Außerdem ſind wiederholt 
Fälle von mißbräuchlicher Verwendung des Viehſalzes zur menſchlichen 
Nahrung conſtatirt worden. 

Zum Düngen der Felder wurden im Jahre 1874 55,700 Centner 
denaturirte Salgproducte — nahezu 7000 Ctr. mehr als im Jahre 
1873 — verwendet. 

Zu techniſchen Zwecken waren im Jahre 1874 1,985,582 Ctr. 
erforderlich. Im Jahre 1873 hatte dieſer Verbrauch 2,005,504 Ctr. 
und im Jahre 1872 1,934,019 Ctr. umfaßt. 

Es find ſonach in dieſer Verwendung keine nennenswerthen Verän⸗ 
derungen in der Geſammtmenge eingetreten. 

Uebrigens zeigen ſich bei den einzelnen Induſtriezweigen nicht uner⸗ 
hebliche Veränderungen. 

Als die bei Weitem wichtigſte Salz conſumirende Induſtrie iſt die 
Sodafabrication zu erwähnen; dieſelbe hat in 1874 ein Quantum von 


1,637,212 Ctr., in 1873 1,563,361 Ctr., und in 1872 1,560,559 


Centner erfordert. Dieſe Steigerung iſt um ſo bemerkenswerther, als 
dieſer Induſtriezweig ſeit der am 1. October 1873 erfolgten Aufhebung 
des Eingangszolles auf Soda, eines bis dahin genoſſenen Schutzes 
gegen die Mitbewerbung des Auslandes beraubt worden iſt. 

Weniger erfreulich iſt der Zahlennachweis bei den anderen Zweigen 


der chemiſchen Induſtrie, welche im Jahre 1873 160,300 Ctr., im 


Jahre 1874 aber nur noch 92,300 Ctr. Salz verbraucht haben. — 

Eben ſo iſt der Salzverbrauch in der Färberei in ſehr erheblichem 
Maße zurückgegangen. Die Salzverwendungen bei der Seifenſiederei, 
der Lederbereitung und der Glasfabrication haben ſich angemeſſen ge⸗ 


ſteigert und laſſen auf einen befriedigenden Stand dieſer Induſtriezweige 
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4. Der Salzhandel im deutſchen Zollgebiet. 8 


DT, 


meinen nur mit 80—85 pCt. Füllung, es wird alfo ganz ähnlich wie 


Es wurden eingeführt an Salz im Jahre 1872 886,520 Ctr., bei Dampfmaſchinen die Ein- und Ausſtrömung vor Ende des Kolben⸗ 
im Jahre 1873 1,069,482 Etr., im Jahre 1874 1,094,727 Ctr. hubes abgeſperrt; der nach Absperrung der Einſtrömung noch zurückzu⸗ 


Dagegen ausgeführt in 1872 942,000 Ctr., in 1873 1,112,359 Ctr., 
und in 1874 1,351,089 Ctr. Hiernach iſt ſowohl die Einfuhr frem⸗ 
den Salzes als auch die Ausfuhr einheimiſcher Salzproducte geſtiegen, 
jedoch hat die Ausfuhr in größerem Maße als die Einfuhr zugenom⸗ 
men. Unter den Bezugsländern nimmt England, woher im Jahre 1874 
reichlich die Hälfte der geſammten Salzeinfuhr ſtammte, noch immer 
die erſte Stelle ein. Nächſt England kommt die Salzeinfuhr aus 
Frankreich in Betracht, welches ſeinen Salzverkauf nach dem deutſchen 
Zollgebiete im Laufe von 2 Jahren um mehr als das Dreifache geſtei⸗ 
gert hat. Der Haupt⸗Salz⸗Export ging nach Rußland, wohin ſich der 
Abſatz von Jahr zu Jahr ſteigert, aber auch der Norden und Oeſter⸗ 
reich haben ihren Salzbezug aus dem deutſchen Zollgebiete vermehrt. 

Die Begünſtigungen des Salzgroßhandels beſtehen theils in der 
Gewährung von dreimonatlichen Zoll: und Steuer⸗Crediten, theils in 
der Geſtattung unverzollter Niederlagen. Die Zahl der Creditnehmer 
belief ſich im deutſchen Zollgebiet auf 804, die Höhe des Credits auf 
4,809,000 Thlr. Oeffentliche Niederlagen waren 35, Privatlager 128 
vorhanden. 

Der Verkaufspreis des Salzes im Detailhandel hat ſich gegen die 
beiden Vorjahre nicht geändert; derſelbe ſchwankte je nach der Qualität 
des Salzes und der Entfernung von dem Productionsorte zwiſchen 
0,8 Sgr. und 1,2 Sgr. pro Pfd. 

Der Verkaufspreis des Salzes betrug pro Centner Siedeſalz ohne 
Steuer je nach der Entfernung des Abſatzgebietes und der Größe des 
bezogenen Quantums 10 Sgr. bis 1 Thlr. In Elſaß⸗Lothringen 
waren die Engrospreiſe wegen der übermächtigen Concurrenz der be: 
nachbarten franzöſiſchen Salzwerke ſehr gedrückt und brachten den In⸗ 
habern der Salinen wenig Gewinn. 


Anwendung der Waſſerſäulenmaſchinen. 

Um auch dem Kleingewerbe die Vortheile des maſchinellen Betriebs 
zugänglich zu machen, hat man ſich bekanntlich ſchon ſeit längerer Zeit 
beſtrebt, kleine Motoren zu conſtruiren, welche eine Kraft von etwa 
¼ bis 2 Pferdeſtärken ausüben, theils kleine Specialdampfmaſchinen, 
theils Gas-, Heißluft und Waſſermotoren. 

Mögen ſich nun auch die Betriebskoſten der Dampfmaſchinen gegen⸗ 
über jenen der anderartigen Motoren am niedrigſten ſtellen, ſo bedingt 
doch einerſeits die Aufſtellung einer Dampfmaſchine viel Schwierigkeiten, 
und andererſeits fallen die Koſten der Wartung verhältnißmäßig um 
fo mehr ins Gewicht, je kleiner der Motor iſt. Dieſen letzten Uebel: 
ſtand — ſagt Ph. Mayer in einem Vortrage über Waſſerſäulen⸗ 
maſchinen, den er kürzlich im Niederöſterr. Gewerbeverein hielt — 
haben auch die Gas⸗ und Heißluftmotoren mit den Dampfmaſchinen 
gemein, und es wird hierdurch ein Hauptzweck dieſer Maſchinen, die 
Emancipirung von der Menſchenkraft, vereitelt, ſofern von einem ein⸗ 
zigen Menſchen, dem Maſchinenwärker, der Betrieb der ganzen Werk: 
ſtätte abhängig iſt, falls der Beſitzer des Etabliſſements nicht ſelbſt hin⸗ 
längliche Erfahrungen beſitzt, um eines beſonderen Maſchinenwärters zu 
entbehren. 

Es iſt daher begreiflich, daß die in den letzten Jahren in mehreren 
großen Städten ins Leben gerufenen Waſſerleitungen, welche gleichzeitig 
einen großen Druck zur Verfügung hatten, den Wunſch rege machten, 
die hierdurch geſchaffene Kraft auch zum Betriebe von Motoren zu 
verwenden. Es konnten hierbei nur zwei Gattungen in Betracht kom⸗ 
men, die Turbinen und die fog. Waſſerſäulenmaſchinen. Die Turbine 
für große Gefälle, wie ſolche eben bei ſtädtiſchen Waſſerleitungen ſtatt— 
finden, und für kleine Kräfte mußte ſchon deshalb ausgeſchloſſen bleiben, 
weil deren Gonftruction verhältnißmäßig viel zu hohe Waſſerverluſte 
nach ſich zieht und hierdurch die Betriebskoſten weſentlich vertheuert wer: 
den; andererſeits iſt auch die Einfachheit der Turbinenanlage in dieſem 
Falle nur eine ſcheinbare, da die durch die gegebenen Verhältniſſe be: 
dingte hohe Tourenzahl meiſt eine relativ koſtſpielige Zwiſchentransmiſ⸗ 
ſion zur Verbindung der Turbine mit der Haupttransmiſſion erforderlich 
machte. 

Anders iſt dies jedoch bei den Waſſerſäulenmaſchinen. Deren 
Princip iſt keineswegs neu, jedoch konnten ſich dieſelben nicht Bahn 
brechen, weil die Unelaſticität des Waſſers nicht geſtattete, gewiſſe enge 
Grenzen in der Kraftausübung und der Geſchwindigkeit zu überſchreiten. 

In der Hauptſache beſtehen dieſe Maſchinen aus den analogen Or- 
ganen wie die Dampfmaſchinen, nämlich aus einem Treibeylinder, deſſen 
Kolben den Waſſerdruck empfängt, welcher dann mit den bekannten 
Organen, der Kolbenſtange, Flügelſtange und Kurbel auf die Welle 
übertragen wird. Auch die Steuerung, d. i. die abwechſelnde Zulaſſung 
des Waſſers vor und hinter dem Kolben, geſchieht in der Hauptſache 
eben ſo wie bei den Dampfmaſchinen; hierbei entſteht jedoch eine große 
Schwierigkeit durch den Aggregatzuſtand des Waſſers. Bekanntlich iſt 
die Steuerung bei Dampfmaſchinen derart eingerichtet, daß der Schieber 
behufs vollſtändiger Ausnutzung der Leiſtungsfähigkeit des Dampfes die 
Dampfzuſtrömung abſperrt, bevor der Kolben am Ende ſeines Hubes 
iſt, d. h. man läßt den Dampf mehr oder weniger expandiren, und 
eben jo wird die Ausſtrömung vorzeitig geſchloſſen, es wird eine Com⸗ 
preſſion des Dampfes bewirkt. 

Bei den bisher gebräuchlichen Waſſerſäulenmaſchinen konnte, wegen 
der Unelaſticität des Waſſers, von einer vorzeitigen Abſperrung der Ein: 
und Ausſtrömung kein Gebrauch gemacht werden, ſondern man mußte 
ſogar die Steuerung derart einrichten, daß die Einſtrömungscanäle mit 


den Schieberbreiten beinahe mathematiſch genau zuſammenfallen, damit 


die Einſtrömung auf der einen Seite gleichzeitig mit der Ausſtrömung 
auf der andern Seite ſtattfinde. Andernfalls könnte das Waſſer nicht 
rechtzeitig abftrömen und es müßte dieſelbe Wirkung eintreten, als wenn 
ein unelaſtiſcher Körper ſich zwiſchen Kolben und Cylinderdeckel befindet, 
und hierdurch würden Stöße, ja ſelbſt Zerſtörung entſtehen, wie dies 
ja auch bei Dampfmaſchinen vorkommt, wenn zu viel Condenſations⸗ 
waſſer im Cylinder angeſammelt iſt. 

Es unterliegt keinem Anſtande, bei ſehr ſorgfältiger Ausführung die 
Steuerung in der bedingten präcifen Form herzuſtellen, unmoglich iſt 
es jedoch, die Abnutzung der Zapfen, Lager ꝛc. zu verhindern, durch 
welche die urſprüngliche relative Lage der Steuerungsorgane geändert 
wird; es wird daher der beregte Uebelſtand in der Steuerung früher 
oder ſpäter eintreten müſſen, und wird die Unelaſticität des Waſſers 
um ſo eher ihre nachtheilige Wirkung ausüben, je weniger aufmerkſam 
die Maſchine gewartet wird. 

Es jſt nun Ph. Mayer gelungen, dieſe in der Praxis nicht zu 
vermeidende Expanſions⸗ und Compreſſtonswirkung dadurch unſchädlich 
zu machen, daß er durch Anbringung eines kleinen Windkeſſels an jedem 
Cylinderende zwar nicht die Unelafticität des Waſſers, aber, was in 
dieſem Falle daſſelbe iſt, deren Nachtheile vollſtändig beſeitigt hat; die 
in den genannten Expanſionswindkeſſeln eingeſchloſſene Luft wirkt einer: 
ſeits expandirend, andererſeits als elaſtiſches Polſter und wird hierdurch 
ein unter allen Verhältniſſen und bei jeder Geſchwindigkeit ſtoßfreier, 
ruhiger Gang der Maſchine garantirt. Im Zuſammenhange damit 
arbeiten dieſe Waſſerſäulenmaſchinen nicht mit voller, ſondern im Allge⸗ 


legende Kolbenweg wird von der in jenen Windkeſſeln eingeſchloſſenen 
expandirenden Luft ausgefüllt, und deswegen bezeichnet Mayer ſeine 
Waſſerſäulenmaſchinen als ſolche mit Expanſion. Beim Kolbenrückwege 
wird die Luft in jenen Expanſionswindkeſſeln durch die Wirkung der 
Steuerung wieder auf die Anfangspreſſung gebracht, und die Folge 
dieſer Anordnung iſt, daß dieſe Maſchinen bei 400 und mehr Touren 
pro Minute eben fo ruhig und ſtoßfrei gehen, als bei 40—50 Touren; 
die Wartung der Maſchine hat ſich daher lediglich auf das Schmieren, 
reſp. Erhaltung der Lager zu erſtrecken. 

Die Richtigkeit und Zweckmäßigkeit dieſer neuen Conſtruction wurde 
ſchon an einer Reihe derartiger im Betriebe befindlicher Motoren con- 
ſtatirt (in Wien find fünf derartige Motoren zum Betriebe von Auf 
zügen aufgeſtellt) und iſt insbeſondere die höͤchſt einfache Wartung der⸗ 
ſelben hervorzuheben, welche in wenigen Stunden ſelbſt von jedem Laien 
erlernt und in Werkſtätten von jedem Arbeiter nebenbei beſorgt wer— 
den kann. Fortſetzung folgt.) 


Die Seideninduſtrie in den Vereinigten Staaten 
während des Jahres 1874 wird von der amtlichen Statiſtik unter 
vier verſchiedenen Geſichtspunkten geſchildert. Sie klaſſifieirt die Stoffe 
in: 1. ungefärbte Seide, und faßt darunter die Einſchlag⸗ 
und Ketten, Geſpinnſt⸗, Franſen- und Floretſeide. In dieſer Branche 
arbeiten in 5 Staaten: 25 Firmen bezw. Fabrikgeſellſchaften mit 
985 Pferdekräften und 126,390 Zwirnſpindeln. Sie beſchäftigen 817 
Männer und 2407 Frauen, 424 Knaben und 1234 Mädchen unter 
16 Jahre alt, alſo im Ganzen 4882 Arbeiter, deren Loͤhne ſich auf 
975,620 Dollars belaufen. Das geſammte in der Branche angelegte 
und werbende Capital beträgt 3,688,000 Dollars. Im oben ge⸗ 
nannten Jahre wurden 525,804 Pfd. Seidenſtoffe hergeſtellt. Die 
Werthe ſtellten ſich für die Einſchlag⸗ und Kettenſeide auf 2,836,055, 
für geſponnene Seide auf 800,000, für Franſenſeide auf 109,270 
und für Floretſeide auf 43,000, im Ganzen auf 3,788,325 Dollars. 

2. Nähſeide und Maſchinengarne (Machine twist) werden 
in 8 Staaten fabricirt. Die Zahl der darin arbeitenden Fabriken be— 
trägt 42; ihre Beiriebsmittel beſtehen in Motoren mit 605 Pferde⸗ 
ſtärken und 39,665 Spindeln. Von den beſchäftigten 3213 Arbeitern 
ſind 449 männliche und 1921 weibliche über, 203 männliche und 
639 weibliche unter 16 Jahren; fie verdienten zuſammen einen Ar- 
beitslohn von 793,391 Dollars. Das in dieſem Zweige angelegte 
Capital beträgt 3,586,996 Dollars; die Production war 497,142 
Pfund; der Werth der Nähſeide belief ſich auf 917,809, der des 
Maſchinengarns auf 4,848,839, der der Geſammtproduction auf 
zuſammen 5,766,648 Dollars. 

3. Breite Waare und Bänder. Artikel dieſer Art werden 
in 6 Staaten von 42 Fabriken mit 4172 Arbeitern angefertigt, von 
denen 1649 männliche Perſonen über, 295 unter 16 Jahr alt ſind; 
dem weiblichen Geſchlecht gehören 1667 über, 561 unter 16 Jahren 
an. Die Betriebsmittel beſtehen in Motoren mit 355 Pferdekräften, 
1189 Maſchinen⸗Webſtühlen, 947 Hand⸗Webſtühlen, 496 Band-Ma⸗ 
ſchinen, in welchen zuſammen durchſchnittlich 7935 Weberſchiffchen 
laufen. Dargeſtellt wurden Kleiderſtoffe für 1,165,000 Dollars, Pelz: 
und Modewaaren, insbeſondere Halstücher für 1,163,961 Dollars, 
Taſchentücher für 213,516 Dollars, Pongee für 175,000 Dollars 
und Bänder für 2,456,836 Dollars, insgeſammt für 5,174,313 
Dollars. Die Arbeitsloͤhne betrugen 1,141,386 und das Anlage: 
Capital 2,836,696 Dollars. 

4. Borten, Spitzen und Beſätze. Dieſe werden in 10 
Staaten von 92 Fabriken mit 2753 Arbeitern verfertigt, von denen 
856 männliche über, 223 unter, 1324 weibliche über und 350 unter 
16 Jahren fuͤr den Lohn von zuſammen 1,350,920 Dollars arbeiteten. 
Im Betriebe ſtehen 392 Maſchinen-Webeſtühle, 728 Hand-Webeſtühle, 
45,148 Bortenſpindeln, 180 Chenillemaſchinen, 287 Kordelmaſchinen 
und 50 Klöppelmaſchinen. Das Anlage- Capital beträgt 3,645,500 
Dollars. Fabricirt wurden Spitzen für 103,000 Dollars, Borten 
und Einfaſſungen für 308,790 Dollars, Schleier und Schleierſtoffe 
für 33,706 Dollars, Militärbeſätze für 68,000 Dollars, Polſter— 
waaren-Beſätze für 340,000 Dollars und Damenkleider-Beſätze für 
3,444,700 Dollars, im Ganzen für 4,298,196 Dollars. 

Stellt man die in dieſen 4 Branchen zur Verwendung kommen: 
den mechaniſchen Triebkräfte zuſammen, ſo ergiebt ſich Folgendes: 
Pferdeſtärken 1945. 

Spindeln (Zwirn:) 166,055. 
Maſchinen⸗Webſtühle 1581. 
Hand⸗Webſtühle 1675. 
Bortenſpindeln 45,148. 
Chenillemaſchinen 180. 
Kordelmaſchinen 287. 

Klöppel maſchinen 50. 
Bandmaſchinen 496. 
Weberſchifſchen (im Durchſchnitt) 


. 
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Ueber Elfenbeinhandel. 

Die Quantität Elfenbein, welche in England jährlich importirt wird, 
beträgt 650 Tonnen, wovon 350 dem inneren Conſum dienen. Die 
Meſſerfabrikanten in Sheffield verbrauchen allein jährlich 200 Tonnen. 
Das Gewicht der Zähne variirt zwiſchen 1 bis 165 Pfd. engl.; das 
Durchſchnittsgewicht iſt 38 Pfd. Der Werth des Elfenbeins beträgt 
jetzt, e nach der Qualität, 57—68 Pfd. St. per 100 Kilogr. 

Um die in England eingeführte Elfenbeinmaſſe zu erhalten, müſſen 
jährlich 50,000 Elephanten geopfert werden. Wenn man nach dieſer 
Zahl auf das Quantum des nach den anderen Ländern ebenfalls ein- 
geführten Elfenbeins ſchließt, ſo kann man ſich einen Begriff von dem 
Gemetzel machen, das fort und fort unter dieſen Thieren ſtattfindet. 

Bombay und Zanzibar exportiren jährlich 160 Tonnen Elfenbein, 
Alexandrien und Malta 180 Tonnen, die Weſtküſſe von Afrita 20 
Tonnen, das Cap 50 Tonnen und Mozambique 24 Tonnen. 

Das Elfenbein kommt nach Bombay von allen ſüdlichen Ländern 
Aſiens und von der aftikaniſchen Weſtküſte; ein großer Theil dieſes 
Elfenbeins wird für die Märkte in China und Indien eingeſchifft und 
der Reſt geht nach Egypten. Alexandrien und Malta erhalten ihr 
Elfenbein aus dem närdlichen und mittleren Afrika, aus Egypten und 
den übrigen Uferländern des Nil. 4 

Die größte Elfenbeinmaſſe liefern die afrikaniſchen Elephanten und 
das größte Quantum davon wird von Zanzibar exportirt. Dieſes 
Elfenbein iſt von ſehr ſchöner Qualität, durchſcheinend, weich, leicht zu 
bearbeiten und nicht blätterig, 

Das vom Fluſſe Gabon (in Oberguineg) und den ſüdlich vom 
Aequator gelegenen Stationen kommende Elfenbein wird argent gris 
(graues Silber) genannt; es erhält ſeine Weiße, wenn es der Luft 
ausgeſetzt wird, was bei anderen Elfenbeinſorten nicht der Fall iſt, und 


und Ragufavechia, Sparagovie (Gemeinde Stagno), Oſſionik (Ge: 
meinde Ombla) des Raguſaer Bezirkes; Gomila, S. Stefano, Rati⸗ 
ſevina, Podi, Trebeſin, Kamens (Gemeinde Caſtelnuovo), Pobrdje 
(Gemeinde Zuana), Pogdafic, Klavac, Skaljari (Gemeinde Cattaro), 
das Gemeindegebiet Krtole, Podoſtrog (Gemeinde Budua), Peraffo, 
Orahovaz und Step (Gemeinde Perafto), S. Euſtachio und S. Matteo 
(Gemeinde Dobrota), Morinje, Dragalj, Poljice, Unirina und Zwecava 
(Gemeinde Riſano), Ljeſevic, Naljefie, Siſie, Sutvara, Laſtua, Zagoro, 
Glavati, Kovaci und Visnjevo (Gemeinde Zuppa), Klinei und Mrkovi 
(Gemeinde Luſtica), Mula (Gemeinde Mula), Unter⸗Laſtua (Gemeinde 
Laſtua) und Teodo (Gemeinde Teodo) des Cattaroer Bezirkes. 


— [Cultur der Kerbelrübe.] Die Kerbelrübe ift noch nicht 
ſo ſehr bekannt, als ihr feiner Geſchmack und ihre Eigenſchaft als 
eines der allererſten Frühgemüſe es verdient, deshalb ſei es geſtattet, 
hier einiges über Art und Weiſe der Cultur derſelben zu ſagen. Der 
Rübenſamen wird Mitte October, wie die Gelbrüben, breitwürfig ge⸗ 
baut und die Saat bleibt über Winter im Boden. Im Frühjahr 
zeigen ſich frühzeitig die Pflänzchen, das Kerbelkraut. Im Mai ſind 
die Pflanzen ſtark im Wachſen, im Juni wachſen ſie vollends aus und 
die Blätter verſchwinden. Beim Nachgraben aber findet man eine 
Menge kleiner Rüben, die man entweder ſofort verwenden oder auch 
aufbewahren kann. Ueber die Art und Weiſe der Zubereitung wird 
jede Hausfrau leicht das Richtige treffen können, wenn die Rüben wie 
junge Kartoffeln behandelt werden. Ein ſchmackhaftes Gericht wird 
dadurch erzielt, wenn man die Rüben in Salzwaſſer einige Minuten 
ſtedet, dann die feine Haut abſchält und ſie dann in Butter mit 
Peterſilie kurze Zeit vöftet. 


Wenn eine Pflanze trauert und die Blätter abzuwerfen beginnt, 
laſſe man den Boden zuerſt beinahe trocken werden, dann ſtürze man 
die Pflanze aus dem Topfe, nehme den Ballen, welche die Wurzeln 
durchzogen haben, zwiſchen die Hände und drücke ihn gerade ſo viel, 
um die ſaure äußere Kruſte abzuſchütteln. Darauf verſetze man die 
Pflanze in friſche, moͤglichſt trockene Erde und nehme dazu einen friſchen 
Topf, oder waſche den alten gut aus, damit die Feuchtigkeit durch die 
Poren verdunſten kann. . 

Der Topf follte nur fo groß fein, daß nicht mehr als ein Zoll 
Erde zwiſchen dem Topf und dem Wurzelballen Platz finden kann. 
Nach dem Verpflanzen gebe man Waſſer genug, daß ſich der Boden 
ſetzt, und begieße ihn nicht eher wieder, als bis die Pflanze wieder zu 
wachſen beginnt, oder der Boden wieder trocken geworden iſt. Dann 
muß natürlich Waſſer gegeben werden, wenn die Pflanze nicht vertrock⸗ 
nen 50 Zu vermeiden aber iſt vor Allem die Ueberſättigung des 55 

18873 dens mit zw viel Waſſer, was auch in den meiſten Fällen die erfte 
Erzeugung Ban Maisftärke, Veranlaſſung zur Krankheit gegeben hat. (Fundgrube.) 

Die größte Maisſtärkefabrik Amerikas iſt diejenige von A. Erken⸗ 
brecher in Cincinnati (Ohio); Über den Betrieb in dieſem Etabliſſement 5 — B.. N - 
macht Dr. Wittmack folgende Mittheilung: 2 Mannigpaltiges. 

Der rohe Mais (in Kolben) wird durch einen Elevator direct auf [Der Export Rußlands.] Die übertriebenen Befürchtungen bezüglich 


eine Waage gebracht, welche, wenn ein beſtimmtes Gewicht erreicht iſt, ds in der diesſäbeigen „ und Schi H 5 
am Fre geöffnet wird und den Mais in einen Keller fallen läßt. e e ee ee . 


Hier fällt er auf einen anderen Elevator, der ihn in die vierte Etage 
nach den Entköͤrnungs⸗ und Separir-Maſchinen bringt. Die loſen 
Körner gehen dann direct nach den unterirdiſchen Gährbottichen, von 
denen 25 Stück à 700 Buſhels Inhalt vorhanden find. Alle Bottiche 
und Baſſins ꝛc. ſind aus Marmor, nicht aus Holz. Ein anderer Elevator 
führt währenddeſſen die von den Körnern befreiten Kolben 400 engl. 
Fuß (122 m) weit nach dem Kohlenraum, wo ſie mit den feſten An⸗ 
thracitkohlen gemengt werden und nachher eine intenſive Hitze bei der 
Feuerung abgeben. Die Körner bleiben in den mit Waſſer gefüllten 
Bottichen 36 bis 40 Stunden, während welcher Zeit durch die Gäh: 
rung der Kleber zerftört wird. Dann kommen die Körner feucht auf 
eine Mühle, werden alsdann mit Waſſer übergoſſen, der Brei kommt 


es wird mit dem Altwerden niemals gelb, wie die Elfenbeinſorten aus 
Aſten und dem weſtlichen Afrika. Es iſt deshalb auch die geſuchteſte 
und theuerſte Sorte. i 

Das Elfenbein aus Siam wird für Gifelir- und Schmuckarbeiien 
ſehr geſucht, weil es weich iſt, ein ſchönes Korn hat und das Licht 
durchläßt. 5 

Die von Mozambique und dem Cap kommenden Zähne wiegen 
ſelten über 70 Pfd. 

Von Zeit zu Zeit werden auch einige Tonnen foſſiles Elfenbein aus 
den arktiſchen Regionen und aus Sibirien auf den Markt gebracht. 
Dieſes Elfenbein ſtammt von den vorweltlichen Elephanten, die ſich im 
Eiſe ſeit undenklichen Zeiten erhalten haben. Manche ſolcher Zähne 
liefern ein Elfenbein, welches den beſten Sorten nicht 1 90 


nach den Erhebungen des Zolldepartements während der acht Monate d. J. 
aus Rußland 16,958,000 Tſchetwert (1 Tſchetwert = 3% 1 preußiſche Schef⸗ 
fel) Getreide gegen 17,610,000 Tſchetwert im gleichen Zeitraum 1874, d. i. 
652,000 Tſchetwert oder 3% & weniger als im Vorjahr exportirt worden, 
ein Factum, das in Anbetracht der ſeit dem Sommer dieſes Jahres erhobe⸗ 
nen Klagen über den ſchlechten Stand des ruſſiſchen Getreidemarktes und 
die mangelnde Kaufluſt des Auslandes überraſchen muß. Was nun die 
Vertheilung dieſes Getreide⸗Exports auf die einzelnen Ausfuhrhäfen und 
Haupt⸗Landzollämter anbetrifft, To haben in dieſem Jahre Kronſtadt etwas 


4 h 5 über 1 Million Tſchetwert, Riga 370,000, Reval 170,000, Wi U 
zur zweiten Mühle, wo er noch feiner gemahlen wird und erhält darauf . 8 ‚000 len 


wieder fortwährend Waſſerzuſatz. In den Baſſins, wo ſich der Brei] niger, dagegen Odeſſa 1% Millionen Tſchetwert, Roſtow 254,000, Taganrog 
nun ſammelt, ſinkt die Stärke zu Boden und die überſchwimmenden |? 
Theile: Kleber, Schalentheile ꝛc., werden abgelaſſen und als Viehfutter 
direct auf die ſchon harrenden Wagen geladen. Die Stärke ſelbſt wird 4,003,600 jpetwert), für Hafer⸗Export eine Zunahme don 1 L. Bäegeh 
öfter umgerührt und fließt dann in ca. 100“ lange, 1“ breite und 8“ für Roggen eine Abnahme von 48% % (3,802,000 Tſchetwerh), ſowie ein 
tiefe Rinnen. Nachdem fie bier ſich wieder geſetzt hat, wird fie heraus: 
geſtochen (die erſte Handarbeit) und kommt feucht auf einen Elevator, 
der ſie nach den Trockenräumen bringt. Hier wird fie, zuerſt auf warme 
Ziegelſteine gelegt und langſam ausgetrocknet, dann in Papier gewickelt] bei Heede (50 5) u. ſ. w.; eine Abnahme bei 22 Artikeln, und zwar insbe⸗ 
und unter großer Wärme völlig getrocknet. ſondere bei Spiritus (30% &), Holz (18% 200 Flachs (10% %), Hanf 
Der Verbrauch an Maisſtärke iſt in Amerika ein ganz enormer, )J u. . er Import während dieſer 
während dieſes Product, obzwar es ſich zur Wäſche vorzüglich eignet ( 
und derſelben eine größere Steifheit, Weiße und Glätte verleiht als 
Weizenſtärke, bei uns faſt noch gar nicht zur Verwendung gelangt. 


hofe hat das koͤnigl. Polizei-Präfidium zu Berlin eine Polizei = Vers 
ordnung erlaſſen, nach welcher alles zum Verkauf gebrachte Rindvieh 
mit einer Beſcheinigung der Orts-Polizei⸗-Behörde verſehen fein muß. 
Letztere ſoll nicht nur eine genaue Bezeichnung des Viehes, ſondern 
auch eine Angabe darüber enthalten, daß in dem Heimathsorte des 
Viehes anſteckende Viehkrankheiten nicht herrſchen, und wie lange das 
Vieh an betreffendem Orte ſich aufgehalten hat. (D. Ldw. Preſſe.) 


— lum recht große Kartoffeln zu erzielen] ſoll man, 
nach der Anweiſung der Dr. Burger'ſchen „K. B.“, den Saatknollen 
von mittlerer Größe alle Augen ausſtechen, bis auf ein einziges — 
das oberſte. Dieſes Verfahren wenden die engliſchen Gärtner an, um 
Ausſtellungskartoffeln zu erzielen. Man hat das Verfahren verſucht 
und bewährt gefunden. 

Ein anderes Verfahren beſteht darin, daß man die Triebe oder 
Stengel der Kartoffeln, wenn ſie handhoch ſind, bis auf einen oder 
zwei auszieht. 


— [Heilkraft der Erdbeeren.] Grüne Blätter mit dem 
dreifachen Gewicht Branntwein auf die Hälfte eingekocht, alle 3 bis 
6 Stunden 1 Eßlöffel voll, heilt Ruhr und Durchfälle, beſonders 
wenn dieſelben reichlich wäſſerig- ſchleimig, gelblich und von Kolik— 
ſchmerzen begleitet ſind. 

Die Beeren ſollen die Harnſäure im Urin mindern, und deshalb 
günſtig in Gicht und Gries wirken (ſchon Linne hat ſie bekanntlich 
gegen Gicht hochgeſchätzt). Von franzöſiſchen Aerzten wird deshalb 
empfohlen, ſie in Weingeiſt weichen zu laſſen und davon täglich Morgens 
1 Eßlöffel voll zu nehmen. 

Ueberhaupt wirken ſowohl die Blätter, als die Beeren ſtark auf 
die Harnorgane und man empfiehlt ſie deshalb nicht blos gegen Harn⸗ 
verhaltung, Urinzwang und Gries, ſondern auch gegen Geſchwüre im 
Blaſenhals und in den Nieren. In England bedient man ſich zu 
dieſem Behufe folgender Zuſammenſetzung: Blätter und reife Früchte 
werden in ein Gefäß gethan und darauf ſiedendes Waſſer gegoſſen, 
das 2—3 Stunden darauf ſtehen bleibt. Hierauf wird die Flüſſigkeit 
abgeſeiht und ein wenig Ingwer zugeſetzt. Hiervon nimmt man täg⸗ 
lich dreimal 1 Eßlöffel voll. (Fundgrube.) 


22 .... —..—— 
Provinzial-Perichte. - 


Breslau, 13. November. (Original.) Bei der XX. Wanderverſamm⸗ 
lung deutſcher und öfterreichiiber Bienenzuͤchter in Straßburg im Elſaß 
wurde am 16. September c beſchloſſen. die XXI. dieſer Verſammlungen in 
Breslau abzuhalteu. 

Bereits im Jahre 1852 war eine ſolche Verſammlung in der Provinz, 
und zwar in Brieg, mit 112 Theilnehmern. Seitdem ift jo Vieles anders 
geworden, Fortſchritte ſind überall erkennbar. Auch die Bienenzucht hat ſeit 
der Zeit große Schritte nach vorwärts gethan, und in den Annalen derſelben 
iſt manche neue Erfindung, manches Beſſergewordene verzeichnet. Schlefien 
iſt die Wiege der neueren Bienenzucht, die unſer Großmeiſter, Dr. Dzierzon, 
in die rechte Bahn geleitet hat. 

Ihm zu Ehren mögen auch die Bienenzüchter in der Provinz das Mög: 
lichſte leiſten, um die Ausſtellung, welche mit der Wanderverſammlung ver⸗ 
bunden ſein wird, als eine gelungene darzuſtellen. Die Provinz Poſen be⸗ 
warb ſich auch um die Aufnahme der XXI. Wanderverſammlung, Gutsbe⸗ 


ondere bei 


reits bemerkt, ein Minus von 34 % heraus. Von den 32 ah ent Haupt⸗ 
abat (76 %), bei Schweinsborſten (56 %), 


waaren (10%), Leinwaaren (8% F), u. w.; eine Abnahme dagegen, 
Eiſenbahnſchienen (36 %), Blei 60 Y Sal 225 
endlich haben noch, wenn auch ein geringeres Minus, 
waaren, Fiſche, Cigarren ꝛc. aufzuweiſen. 


[Die landwirthſchaftlichen Ausſtellungen und die Lotterien. 
Der „Reichsanz.“ ſchreibt: Mehrfache, in der letzten Zeit zu Tage getretene 
Miß bräuche bei den mit landwirthſchaftlichen Ausſtellungen verbundenen 
Lotterien baben den Miniſter für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten 
veranlaßt, die Vorſtände der landwirthſchaftlichen Central⸗Vereine in einem 
Circularreſcript vom 3. d. M. darauf aufmerlſam zu machen, daß dieſe Miß⸗ 
bräuche nur dazu führen können, die Erlaubniß zu ſolchen Lotterien fernerhin 
zu verſagen. Zu den Mißbräuchen ſind zunächſt das Ueberhandnehmen der 
Zahl der Lotterien überhaupt zu rechnen; ſodann das Beſtreben, durch unver⸗ 


Die Verpflanzzeit der Coniferen oder Nadelhölzer. 

Im Allgemeinen wird angenommen, es müßten die Nadelhöͤlzer 
zur Zeit des Triebes verpflanzt werden. Es iſt dies zwar im Allge⸗ 
meinen richtig, aber doch zu allgemein gefaßt, als daß dieſe Annahme 
für alle Geſchlechter des Nadelholzes zutreffend ſein könnte. Kiefern in 
kleinen Exemplaren verpflanzt man am beſten, wenn der neue Trieb 
bereits eingetreten. Das Verpflanzen großer Exemplare ohne Ballen 
iſt überhaupt mißlich, mit Ausnahme der Wehmuthskiefern, die ſich im 
zeitigen Frühjahr mit Erfolg verpflanzen laſſen. Tannen und Fichten 


verpflanzen ſich am beſten unmittelbar vor dem Eintritt des Frühjahr⸗ bällnißmaßt H 4 a 
6 \ 5 l 9 geringen Werth der Gewinne gegenüber der Zahl und dem 
triebes oder im Spätſommer, wenn der Trieb beendigt, Cupreſſineen im | reife der auszugebenden Looſe einen auch mit Berüdfihtigung des mit den 
Spätſommer oder zeitig im Herbſte, eben ſo Juniperineen, wenn es Looſen meiſtens verknüpften freien Eintritts zu den Austellungen nicht be⸗ 
nicht im zeitigen Frühjahre thunlich iſt. Lärchen ſollte man im Spät⸗ ende Nauf en für . a 910106 175 N pie 1 
i it i ; intri - gelnde nahme auf die ſpecielle landwirthſchaftliche Veranlaſſung der 
ſommer oder 75 zeitigen Frühjahr, jedenfalls vor Eintritt der Saft erlooſung bei der Auswahl der zu Gewinnen anzukaufenden Gegenitände. 
bewegung pflanzen. Während dieſe Lotterien urſprünglich nur in beſchränkter Zahl bei größeren 
Ausſtellungen und Verſammlungen ftattfanden und ein Mittel fein ſollten, 
neuere porzügliche landwirthſchaftliche Maſchinen und Geräthe, ſowie 
ausgewählte Zuchtthiere unter das landwirthſchaftliche Publikum zu bringen, 
wo daſſelbe noch nicht ſoviel Einſicht und Neigung zu gewerblichem 
3 beſaß, 10 von ih 151 ee e 
icht erſtattet. N 8 einiger Details über e perſteigern können, finden jetzt die Lotterien faſt bei jeder, auch der 
Corſield Bericht : ft ach der Erwähnung * feinsten Ausſtellung ſtatt und find vielfach zu reinen Finanzſpeculationen 
die Form mit Berieſelung die Cloakenwaſſer bei Romford wurde ausgeartet, die in der Auswahl der Gewinne und im Vertrieb der Looſe 
feſtgeſtell, daß, trotzdem die Geſammternte 200 Tonnen weniger als kaum mebt an den urſprünglichen Zweck der Förderung des landwirthſchaft⸗ 
im Vorjahre betrug, doch mit Berückſichtigung des benützten Areals lichen Jortſchritts erinnern. — Je weniger gewünſcht werden kann, daß den 
dieſelbe an Quantität der Ernte und in derſelben enthaltenem Stick— 1 Vereinen die Unterſtüzung entzogen werde, welche ſie in 
ſtoff heuer ſich höher belief. Dieſes Reſultat ift auf zwei Gründe zu⸗ ihren Ausstellungen und ſonſtigen Beſtrebungen aus vernünftig eingerichte⸗ 


k ; ten Lotterien ziehen können, deſto energiſcher macht der Miniſter die Vereine 
rückzuführen: erſtens die Concentration des Rieſelwaſſers auf weniger] auf die Vermeidung der Mißbräuche aufmerk m, deren Fortdauer das Ver 
Areal und zweitens die zunehmende Düngerkraft des Bodens. Die ö 5 1 N je 3 N 


6 bot aller dieſer Lotterien ſicher herbeiführen müßte. Die Vorſtände ſind an⸗ 
Geſammtmenge des durch die Ernte wiedergewonnenen Stickſtoffs [gewieſen worden, dieſe Verfügung allen Unterverbänden und Einzelvereinen 
wurde auf 20,166 Pfd. Sterl., d. h. 31,8 pCt. der durch das Cloaken⸗ 


85 dalle un ge 4 eg 570 * 1 1 891 den uc Tele iger Hilbert aus Maciejewo und die pommerſchen Imker waren für Brom 
f auch dafür n rge zu tragen di ich⸗ 1 
waſſer aufgebrachten Menge geſchätzt, was gerade den Durchſchnitt der keit eingeschränkt unn 1 urſprünglichen Nee delten y ber: der Vertreter des ſchleſſſchen General⸗Vereins der Vienenzüchter und 
beiden letzten Jahre erreicht. (Agric. Gazette.) — Man hat mehrfach die Gefahr der Einchl des Kartoffel Andere plaidirten für Breslau — und es wurde ſchließlich von der Ver⸗ 
Die Berichte des Parlaments über verſchiedene englische Rieſel⸗ mehrfach die Gefahr der Einſchleppung ſammlung acceptirt EU a 3 
ie Berichte! x \ inen Nett Feel käfers von Amerika nach Deutſchland unterſchätzt und die vom land] Jeder Bienenzüchter, er fei Vereinsmitglied oder nicht, laſſe es ſich an⸗ 
felder werden heftig angegriffen, weil ſie einen Ne vertrag eweiſen wirthſchaftlichen Ministerium ausgegangenen Warnungen ebenſo wie gelegen fein, ſchon jetzt geeignete Ausjtellungsgegenftände anzufertigen. 
wollen, der als nicht exiſtirend nachgewieſen wird. M. Mechi, der be: das vom Reichskanzleramt erlaſſene Verbot der Kartoffeleinfuhr für] Der nahende Winter bietet hiezu Zeit und Mu e. Die Vereinsvorſtände 
kannte engl. landw. Schriftſteller jagt, daß die Bevölkerung ſich an überflüffig gehalten, letzteres ſogar bekämpft aus dem angebliche mögen es ſich angelegen ſein laſſen, ihre Mitglieder in den Sitzungen daran 
k ohnen müſſe, für die Unterbringung ihrer Auswurfs⸗ erflüſſig gehalten, lebteres ſogar offen \ 9 "au erinnern. Das Präsidium der proſectirten Verſammlung befteht aus den 
zen Gedanken gewöhne 1 8 Hi Grunde, daß der Käfer an den Kartoffelknollen nie bemerkt werde, Herren Geheimrath Settegaſt in Proskau und Paſtor Schönfeld aus Tentſchel 
Roffe zu zahlen und die Koſten durch Anleihen zu garantiren. Man weil er nur das Laub und nicht die Knollen verzehre. Das ift frei bei Wahlſtatt. Beide Herren werden in den nächſten Tagen mit einigen der 
dürfe nur in den ſeltenſten Fällen an eine Rentabilität der Abfubr lich richtig und dennoch das Kartoffeleinfuhrverbot gerechtfertigt, wiel angeſehenſten Bienenzüchter die erſte Vorberathung über die zu er reifenden 
glauben, fondern müſſe eben verſuchen, ‚fe auf rie billigfte und weck es auch faſt von allen europäiſchen Staaten nachgeahmt iſt, denn nur 
mäßigſte Manier los zu werden. Zwei Beiſpiele von Rieſel-Farms 
zeigen folgende Einnahmen und Ausgaben, 


Niefelfelder in England. 
In der chemiſchen Section der Britiſch Aſſociation in Briſtol wurde 
vor kurzer Zeit dem Comité für ſtädtiſche Düngerabfuhr von Prof. 


Maßnahmen hier abhalten. Wir werden feiner Zeit darüber ericht er⸗ 
: 5 ; ſtatlen. C. K. 
zu leicht können bei dem Transport der Kartoffeln von den Feldern 
mit den Körben, Säcken und ſonſtigem Verpackungsmaterial Käfer 
mitgeſchleppt werden. Wie groß aber die Widerſtandsfähigkeit des 
Käfers und ſeine Lebenszähigkeit iſt, das konnte man in dieſen Tagen 
auf der großen Kartoffel⸗Ausſtellung in Altenburg am beſten beobachten, 
wo neben allen übrigen pflanzlichen und thieriſchen Feinden der Kar 
ſtoffeln auch drei lebende Coloradokäſer zu ſehen waren. Ein Acker 
baufhüley in Twätzen bei Jena hatte ſich dieſelben von einem Freunde 
aus Wisconſin ganz harmlos per Briefpoſt kommen laſſen, und die 
Thierchen waren, trotzdem ſie den Transport ohne Nahrung hatten 
durchmachen müſſen, jetzt in dem Glaſe mit Kartoffellaub gefüttert, 
wieder ganz munter. Natürlich waren die nöthigen Vorſichtsmaßregeln 
getroffen, um ein Entweichen der Thiere zu verhindern; nach Schluß 
der Ausſtellung ſollten dieſelben ſofort getöͤdtet werden. 
1 (Ackerbau⸗Zeitung.) 


— [Stand der Rinderpeſt.] In den öſterreichiſchen Ländern 
iſt in der Zeit vom 1. bis 8. November die Rinderpeſt erloſchen in 
dem Marktort Skala des Borszezower Bezirkes in Galizien. 

Ausgebrochen iſt die Rinderpeſt in dieſer Zeit in Dalmatien im 
Bezirke Cattaro in Peraſto (Gemeinde Perafto), Unirina und Zvecava 
(Gemeinde Rifano), Unter⸗Laſtua (Gemeinde Laſtua), Teodo (Ge: 


Landwirthſchaftlicher Bericht aus dem Kreiſe Schweidnitz. 
(Orig.) [Saatenſtand. Kartoffel- und Rübenernte. Ge⸗ 
ſundheitszuſtand unſerer Viehheerden. Die neue Mäh⸗ 
maſchine Silesia von E. Januſcheck. Der neue Garben— 
binder.] Der Schweidnitzer Kreis, der nicht mit Unrecht im Rufe 
ſteht, zu den beſten Kreiſen Schleſiens zu gehören, hat dieſes Jahr be⸗ 
deutend durch die allgemeine Ungunſt der Witterungs⸗Verhältniſſe ge⸗ 
litten. Die Getreideernte war eine ziemlich mangelhafte, Winterung 
durchweg kaum mittelmäßig, Hafer gut, Gerſte ca. 80 pCt. im Ver⸗ 
haͤltniß zu einer normalen Durchſchnittsernte. Leider ſind die Getreide⸗ 
preiſe ſo niedrig, daß der Landwirth dieſes Jahr keine Seide ſpinnen 
kann. Hoffentlich ändert ſich an nächſter Ernte die ganze Situation 
zum Beſſeren, denn ſonſt möchte man wirklich die Luſt verlieren, noch 
länger Landwirth zu bleiben. Die Saaten, namentlich Roggen, ſtehen 
tadellos, Weizen dagegen ift noch zurück, erholt ſich aber ſichtbar nach 
den Regentagen. Raps läßt nichts zu wünſchen übrig und verſpricht 
nach dem heutigen Stande eine volle Ernte. Der Ertrag der Kartoffeln 
iſt ein geringer und ſteht dem vorjährigen um 40—50 pCt. nachz 25 
Rüben find auch hier, wie faft überall, gut gerathen, und wird 
der Ertrag pro Morgen kaum unter 180 Ctr. im Durchſchnitt ſein. 
meinde Teodo). Wegen des zu zeitig eingetretenen Froſtes war das Einheimſen der 

Im Ganzen erſcheinen am 8. November d. J. nachgenannte Orte Kartoffeln und Rüben erſchwert, und ſind doch nicht unbedeutende 
durch Rinderpeſt verſeucht: In Dalmatien: die Gemeindegebiete Raguſa Poſten erfroren. Producenten, die ihre Rübenernte nicht bereits im 


Einnahme. Ausgabe.“ 
Pfd. Stl. 450. Pfd. Stl. 1046. 
I 


Einnahme. Ausgabe, 
Pfd. Stl. 2230. Pfd. Stl. 2254. 
Vom erſten Beiſpiel wird geſagt, daß die Bevölkerung froh fein 
könne, fo billig loszutommen, vom zweiten, daß dies ein ganz aus⸗ 
nahmsweiſe gutes Ergebniß ſei. 
Man macht ſich alſo in England über dieſe Verhältniſſe keine 


Illuſtonen mehr! 
B RE I 1 


Kranke Topfpflanzen. N 

Wenn Pflanzen ihr Laub abzuwerfen beginnen, fo ift dies ein Zeichen, 
daß ihre Geſundheit beeinträchtigt iſt, indem entweder durch Mangel an 
Nahrung in zu kleinen Töpfen, oder durch Uebergießen, oder durch 

Kälte, oder durch übermäßige Anwendung von Reizmitteln, z. B. Guano, 

oder durch andere Urſachen die feinen Faſerwurzeln, welche der Pflanze 

die Nahrung zuführen, zerſtört ſind. Der gewöhnliche Fehler, der in 

ſolchen Faͤllen beſanders von Laien begangen wird, beſteht darin, daß 
fie den Pflanzen eine ſtarke Portion Wafer, oder gar einen küͤchtigen 

Dungguß geben, wodurch das Uebel nur verſchlnnmert wird. 


* * 


— Bezüglich der Einſtellung von Rindvieh in dem Berliner Vieh⸗ 2 
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Frühjahr verſchliſſen hatten, werden Mühe haben, jetzt noch einen Ab- 
nehmer zu finden, da die meiſten Zuckerfabriken mehr contrahirt haben, 
als fie verarbeiten können. 

Der Geſundheitszuſtand unſerer Viehheerden iſt ein durchweg nor: 
maler, und hat der Schweidnitzer Kreis weder durch Lungenſeuche und 
Milzbrand beim Rindvieh, noch durch Rothlauf bei Schwarzvieh nennens⸗ 
werthe Verluſte zu regiſtriren gehabt. Die Preiſe für Schlacht- und 
Maſtvieh ſind trotz geringerer Futterernte mehr im Fallen wie im 
Steigen begriffen und ſind uns die Klagen über hohe Fleiſchpreiſe in 
größeren Städten wirklich ein Räthſel. 

Herr E. Januſcheck in Schweidnitz hat im Bau der neuen Mäh⸗ 
maſchine Silesia (Woods Syſtem) ſeit letzter Mafchinen = Ausftellung 
erſtaunliche Fortſchritte gemacht. Die Leiſtungen der Silesia ſind in 
Schleſien und über die Grenzen hinaus anerkannt worden, und ſind 
bereits vielfache Dankſchreiben von Abnehmern an den Fabrikanten ein⸗ 
gelaufen, die die Tüchtigkeit und Solidität der deutſchen Maſchine be⸗ 
ſtätigen. Von der Ueberzeugung durchdrungen, daß die erſten Anfangs⸗ 
ſtudien der Silesia vollkommen überwunden ſeien, hat Januſcheck im 
Laufe dieſes Sommers ein neues Fabrikgebäude von coloſſalen Dimen: 
ſionen errichtet und daſſelbe ſpeciell für den Mähmaſchinenbau beſtimmt. 
Nach den Wahrſcheinlichkeits⸗Berechnungen der Leiter der Fabrik ſollen 
durchſchnittlich im Jahre 2500 — 3000 St. Mähmaſchinen fertig werden. 
Die Einrichtungen dieſes neuen Etabliſſements ſind muſterhaft zu nennen, 
und iſt es auch dem Laien erklärlich, daß eine fo correcte Anlage auch 
nur Vorzügliches liefern kann. 


* Als Pendant zu der Mähmaſchine hatten wir vor einigen Tagen 


Gelegenheit, einen neu conſtruirten Garbenbinder in derſelben Fabrik 
thätig zu ſehen. Erfinder dieſer ziemlich einfach conſtruirten Maſchine, 
der wir eine bedeutende Zukunft prophezeihen, iſt ein Ingenieur der 
Carl Ludwig⸗Bahn, Herr Joſeph Przygodzki aus Krakau, der ſich ſeine 
Erfindung bereits in den öͤſterreichiſchen Staaten patentiren ließ und 
ſein wohldurchdachtes Werk Herrn Januſcheck zum Kauf mit Verbeſſerung 
und Vereinfachung anbot. (Soviel bereits bekannt, hat auch Januſcheck 
das Eigenthums recht für ganz Deutſchland erworben und den Patent: 
ſchutz nachgeſucht.) Gedachter Garbenbinder wird an die Mähmaſchine 
gekuppelt, und wird das gemähte Getreide vermittelſt der Ablegevorrich⸗ 
tung nach dem Garbenbinder gebracht, vermöge Elevation gehoben, 
durch eine beſondere Hebelvorrichtung zuſammengepreßt und vermittelſt 
einer doppelten Schnur, an der ein kleiner Holzknebel befeſtigt iſt, zu⸗ 
ſammengebunden. Die ganze Manipulation iſt ziemlich einfach, und 
nimmt das Aufnehmen und Binden einer Garbe ca. 5 Secunden in 
Anſpruch. Zur Bedienung gehört ein Mann, der direet auf dem 
Garbenbinder ſteht und bei einiger Fertigkeit ſämmtliche dazu gehörige 
Arbeit verrichten kann. Wir ſind überzeugt, daß die Garbenbinde— 


maſchine bedeutend vereinfacht und verbeſſert werden kann und wird, 8 


können aber doch dem Erfinder ſchon heut zu feiner genialen Idee 
Glück wünſchen, namentlich da der Garbenbinder für ſchlecht bevölkerte 
Gegenden, wie Galizien, Ungarn, Rußland von hoher Bedeutung ſein 
dürfte. Moͤglicherweiſe ſtellt er ſich ſpäter in feiner Thätigkeit zur Mäh⸗ 
maſchine, wie der Telegraph zur Eiſenbahn; bewährt er ſich, was wir 
nicht bezweifeln, ſo iſt wohl eines der ſchwierigſten Probleme auf dem 
Gebiete der landwirthſchaftlichen Maſchinenerfindungen gelöſt. Seiner 
Zeit werden wir Ihnen nähere Mittheilungen machen. K. 


Namslau, 16. November. [ Landwirthſchaftlicher Verein.] 
Zu der am 13. d. M. in Simmelwitz abgehaltenen zahlreich beſuchten Sitzung 
des Simmelwitz⸗Polniſch⸗Marchwitzer landwirthſchaftlichen Vereins), welcher 


we Malzkeime, MM 


zur baldigen, als auch monatlichen Lieferung in größeren Partien 
um Preiſe von 1¼ Thlr. de Mr Bahn bier 
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Für Landwirthe! 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 
Mk. Pf. 
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42 Mitglieder zählt, konnte Herr Schulz, Director der landwirthſchaftlichen 

ittelſchule in Brieg, bedauerlicherweiſe nicht erſcheinen. Der Vorſitzende 
Herr Freigutsbeſitzer Klemm⸗Simmelwitz ſtellte nach Erledigung verſchiedener 
anderer Vereins⸗Angelegenheiten die ſchon in früheren Sitzungen behandelte, 
für den Verein brennende Frage bezüglich der Errichtung einer die Hebung 
der Rindviehzucht bezweckenden Bullenſtation zur Debatte. Unter allſei⸗ 
tiger Zuſtimmung wurde hervorgehoben, daß als Mittel zur Erreichung dieſes 
und anderer das Veteinsleben fürdernder Zwecke der directe Anſchluß an den 
landwirtbſchaftlichen Centralverein anzubahnen iſt und ſoll hierüber in der 
nächſten Sitzung Beſchluß gefaßt werden. 


Beſitzveränderungen. 
Durch Kauf: f 0 


das Rittergut Rückersdorf nebſt Pertinenz Reupenfelde, Kreis Sagan, 
vom Rittergutsbeſitzer za daſelbſt an Oekonom Franke daſelbſt; 

das Rittergut Nimkowitz, Kreis Steinau a. O.,, vom Kaufmann Arndt in 
Berlin an Gutsbeſitzer Grun zu Myslowitz; . 

das Rittergut Tſcheidt, Kreis Cofel, von Fräulein von Lippa auf Tſcheidt 
an Lieutenant Spiller von Hauenſchild; 8 

die Freigüter zu een ee und Königshain, von verwittwete Frau 
Gutsbeſitzer Dominick zu Girbigsdorf, Kr. Görlitz, an Oekonom Grützner 
aus Neuſtadt; : 

die Mühlenbeſitzung zu Proſen, Kreis Jauer, vom Müllermeiſter Finger zu 
Seifersdorf an Müllermeiſter Tſcherner zu Profen; 

die Gaſthofbeſitzungen nebſt Ackergrundſtücken zu Saarau und zu Laaſan, 
Kreis Striegau, von Frau Buchhalter Kloſe zu Saarau an Gaſtwirth 
Portmann aus Reichenbach und Gaſtwirth Peſchel aus Breslau. 
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Wochen-Perichte. 


Berlin, 15. Novbr. [Berliner Viehmarkt.] Es ſtanden zum Ver⸗ 
kauf: 2155 Rinder, 7084 Schweine, 1071 Kälber, 5195 Hammel. — Für 
Rinder war ſowohl der Auftrieb als auch das Geſchäft dem des vorwöchent⸗ 
lichen Montages fait ganz gleich; nur 1. Waare wurde allmälig à 56—58 
Mark per 100 Pfo. Schlachtgewicht geräumt, 2. und 3. Qualität Yinteilieben 
einigen Ueberſtand und erzielten je 41—44 und 32—35 Mark. — Der Auf: 
trieb von Schweinen war zwar um ca. 1100 Stück geringer, als vor acht 
Tagen, der ſchwache Bedarf indeß troßdem genügend gedeckt, ſo daß nur 
feinſte Waare ſich bis zu 60 Mark hob, während der Durchſchnittspreis je 
nach Qualität auf 52—57 Mark per 100 Pfd. Schlachtgewicht verblieb. — 
Für Kälber find nur niedrige Mittelpreiſe zu verzeichnen. — Hammel blieben 
gänzlich unverändert und erzielten 20—23 Mark ver 45 Pfd. 


präparirten - 
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Breslau. 


nial⸗Wolle (Rückenwäſche) 52 —61 Thlr. pro Ctr., Bauerwolle 46 ½ —50 Thlr. 
pr. Ctr., Locken 48—52 Thlr. pr. Ctr. 4 \ 

Königsberg, 13. November. [Wochen⸗Bericht von Crohn und 
Biſ Hoff Entgegengeſetzt der rauhen Witterung der Vorwoche hatten wir 
in der verfloſſenen faſt an dem ganzen Continente mildes und trockenes 
Wetter, das nur in Frankreich durch einen orkanartigen Sturm während 
mehrerer Tage unterbrochen wurde. Die bereits durch Eis geſchloſſenen 
Gewäſſer wurden für die Schifffahrt zum größten Theil wieder frei. Der 
Tbermometer zeigte am Tage 4—6 Wärme, Nachts 0—4 Wärme, der 
Barometer 27 — 28 bei O., SD., S., SW., W., NW. ⸗Wind. — Der im 
vorigen Bericht gemeldete, auf Witterungsverhältniſſe zurückzuführende ani⸗ 
mirte Ton des Getreidegeſchäfts ſchwand in dieſer wieder und machte einer 
größeren Suftlongtel Platz. In Frankreich dagegen war die Kaufluſt reger, 
in Holland der Umſatz gering und Notirungen wenig ſchwankend. In Süd⸗ 
deutſchland bleibt der Begehr noch immer hinter ven Erwartungen zurück, 
während Norddeutſchland eine kleine Beſſerung der Preiſe zu Wege brachte. 
Am biefigen Platz wurde das Geſchäft dadurch neu belebt, daß von Rußland 
die Zufuhren reichlicher eintrafen und da die Eisdecke von unſeren Binnen- 
ewäſſern geſchwunden und eine bedeutende Anzahl von Seeſchiffen herauf⸗ 
amen, tüchtig mit der Verladung vorgegangen wurde. 

Weizen gleich in den erſten Wochentagen in flauer Stimmung, in 
welcher die Preiſe merklich nachgaben. Bezahlt wurde hochb. 1954 —204%, 
bunt 183½ 193, roth 160—172%, M. per 1000 Kilo. — Roggen fand 
Anfangs wenig Beachtung, ſchließlich ſchloſſen Preiſe feſt und etwas beſſer. 
Bez. incl. 146% —150, fremder 135 — 137 M. per 1000 Kilo. — Gerſte 
hatte zu ziemlich behaupteten Preiſen ruhigen Verkehr. Bez. gr. 135 —165, 
Heine 125--140, fein 150 M. per 1000 Kilo. — Hafer in den beſſeren 
Gattungen ziemlich beachtet. 5 wurde loco inf, 146 — 158, ruſſiſcher 128 
bis 140, ſchwarz 130 — 188 M., Nov. 152, Fade 157—158 M. per 1000 
Kilo. — Rundgetreide. Eebſen in feinſten Gattungen anhaltend geſucht, 
gewöhnliche Qualitäten wenig beachtet. Bez. weiße 155—172, graue 160 
bis 200, grüne 160-190 M. Bohnen 170 180 M. Wicken mehr beachtet. 
Bez. 175 190 M. Alles per 1000 Kilo. — Leinſaat geſucht und erzielte 
feine Waare etwas beſſere Preiſe. Bez. gering 155— 180, mittel 185—208, 
fein 210—235, hochf. 255 M. per 1000 Kilo. — Spiritus konnte ſich des 
5 Wetters wegen nicht behaupten. Es wurde bez. für Locowaare 47, 

rübiahr 51 M., Mai⸗Juni⸗51 M. pro 10,000 % ohne Faß. 
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f Wochen⸗Kalender. 
Vieh- und Pferde märkte. 


In Schleſien: 22. November: Breslau, Köben, Kotzenau, Roſenberg, 
Rybnit, Tarnowitz, Zauditz. — 23.: Bauerwitz. — 24.: Schmiedeberg, Con⸗ 
ſtadt. — 25.: Gr.⸗Strehlitz. i 

In Poſen: 22. November: Schneidemühl. — 23.; 
Meſeritz, Neuſtadt b. P., Oſtrowo, Samter, Sarne, Stenſchewo, Fordon, 
Gniewkowo, Kwieciszewo, Mieszisko. — 24.: Dobrzyeg, Kröben, Pudewitz. 
— 25.: Frauftadt, Neuſtadt a. W., Alt⸗Tirſchtigel, Wirſitz. — 26.: Kempen. 
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Brlefkaſten der Nedaction. 
Als Antwort auf die Frage in Nr. 89. 

Der Stempelfiscal konnte gar nicht anders, er mußte den Invenkar— 
werth nach dem Kaufftempel berechnen, weil es ja im Gontracte mit 
dürren Worten ausdrücklich ſteht: „Pächter muß das Inventar käuf⸗ 
lich übernehmen.“ Die Vertragsſchließenden haben damit alſo einen 
„Kauf“ abzuſchließen beabſichtigt, fie müſſen alſo auch den Kauf- 
ſtempel berichtigen. Die einzige und richtige Abhilfe dagegen iſt die, 
es bei der gang und gäben Faſſung zu belaſſen: „Pächter über— 
nimmt das Inventar nach Taxe und gewährt es nach beendeter Pacht 
dem Verpächter ebenſo nach Taxe zurck. Dann bedarf es eben nur 
des Quittungsſtempels. Wird aber dies nicht beliebt und ein ganz 
unzweideutiger Kauf abgeſchloſſen, ſo zieht dies auch den Kaufſtempel 
nach ſich. 5 Dr. H. Janke. 


Kiebel, Kobylin, 


ieſer Nummer liegt ein Proſpect, „Nu je Bü er für 

die Frauenwelt“ betreffend, bei. Kube Br 

Eduard Trewendt, 
Verlagsbuchhandlung. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Leopoldshaller 
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(Rohproduct aus hieſigem Salzwerke) 
bei Entnahme von Wagenladungen zum 
Salinenpreiſe (d. i. 1 Mark = 10 Sgr. 
pro Centner). 


Vereinigte chemiſche Fabriken 


Soebe 


PFE Ac RT 
| Zur Feld: und Wieſendüngung 
halten wir unſere 


Mk. Pf. 


Fortschritte in der Düngerlehre 


Erdt, W. E. A., Die rationelle 
Hufbeſchlagslehre nach den Grund⸗ 
ſätzen der Wiſſenſchaft und Kunſt 
am Leitfaden der Natur theoretiſch 
und praktiſch bearbeitet für jeden 
denkenden Hufbeſchläger und Pferde⸗ 
freund. Mit erläuternden Zeich⸗ 
nungen auf 5 lithoar. Tafeln und 
1 Holzſchnitt. gr. 8... 


Fontaine, W. von, Die Cenſur 
des Landwirthes durch das richtige 
Soll und Haben der doppelten Buch⸗ 
haltung, nebſt Betriebs-Rechnung 
einer Herrſchaft von 2200 Morgen 
für den Zeitraum vom J. Juli 1870 
bis 1. Juli 1871. 2. Aufl. gr. 8 


Hannemann, Ferd, Der land⸗ 
wirthſchaftliche Gartenbau, eathält 
den Gemüſebau, die Obſtbaumzucht, 
den Weinbau am Spalier und den 
Hopfen: und Tobaksbau, als Leit⸗ 
faden für die Sonntagsſchalen auf 
auf dem Lande und für Ackerbau⸗ 
ſchulen bearbeitet. Mit in den Text 
gedruckten Holzſchnitten. gr. 8 


May, Prof. Dr. G, Das Schaf. 
Seine Wolle, Racen, Züchtung, Er: 
nährung und Venutzung, ſowie deſſen 
Krankheiten. Mit 100 in den Text 
eingedruckten Holzſchnitten, zwei 
Tafeln Wollfehler und 16 lithogr. 
Tafeln, Racenabbildungen in Ton⸗ 
druck. 2 Bände. gr. 8 

Inhalt. Band I. 
die Racen, die Züchtung und Be⸗ 
nutzung des Schafes. Mit in den 
Text eingedruckten Holzſchnitten, 2 
Tafeln Wollfehler und 16 Racen⸗ 
Abbildungen in Tondruck. Preis 
9 Mrk. — Band II. Die inneren 

und äußeren Krankheiten. Mit 

Holzſchnitten. Pr. 7 Mrk. 50 Pf. 


Meyer, J. G., Die Gemeinde⸗ 
baumſchule. Ihr Zweck und Nutzen, 
ihre a Pflege und Unterhal: 
tung. 


Verl 


Die Wolle, 


ag von Eduatd 


Mitſchke⸗Collande, F. von, in Leopoldshall⸗Staßfurt. 


n erschien: 


während der letzten zwölf Jahre 


von 


Dr. William Löbe. 
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